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Das Gespräch führte Jan Opielka 

Angefangen bei der Lieferket­
te bis hin zum Produkt gilt es 
für Wirtschaftstreibende, sau­
ber zu agieren, fordert die Ethi­
kerin und Theologin Ramona 

M. Kordesch vom Österreichischen Rat für 
Nachhaltige Entwicklung. Im Gespräch er­
klärt sie, warum es Zeit wird, die Indus­
trielobby in ihre (politischen) Schranken 
zu weisen. 

DIE FURCHE: Frau Kordesch, in den letzten 
Jahren gab es in vielen Staaten, auch in 
der EU, Fortschritte bei Fragen der Nach-
haltigkeit, es entstand größeres Bewusst-
sein für Umwelt und Arbeitsschutz. Wird 
dies durch den Ukraine-Krieg, die Inflati-
on und ökonomische Unsicherheit wieder 
zunichtegemacht? 
Ramona M. Kordesch: Es ist erst einmal 
wichtig zu sehen, dass wir mit den Nach­
haltigkeitszielen, den Sustainable Goals 
der Vereinten Nationen, schon viele Jahre 
hinterherhängen. Das begann bereits mit 
US-Präsident Donald Trump, der die Zah­
lungsbeiträge an die UN reduziert hatte, 
und dies zu einer Zeit, als die Spaltung und 
die Schere zwischen Arm und Reich oh­
nehin immer größer wurde. Wir sind zu­
dem die Generation der Krise: Flüchtlings-, 
Banken- und Euro-Krise, des Ukraine-
Krieges. Doch Krisen setzen auch kreati­
ves Potenzial frei, um Lösungen zu suchen. 
Denn genau in diese Krisenzeit haben wir 
Anfang 2016 die 17 Nachhaltigkeitsziele 
implementiert und wollen sie bis 2030 er­
reichen. Um das zu erreichen, muss in der 
Wirtschaft ein neues ökonomisches Ver­
ständnis her, die relationale Ökonomie.

DIE FURCHE: Was bedeutet relationale Öko-
nomie genau? 
Kordesch: Der Begriff ist recht neu, er 
stammt von Josef Wieland, einem bedeu­
tenden Wirtschaftsethiker aus Deutsch­
land. Um es kurz zu sagen: Es gibt Dinge, 
die mehr Wert haben, als ihr Preis ist. Vor 
dem relationalen Hintergrund ist es die 
Aufgabe von Unternehmertum, nicht nur 
ökonomische, sondern auch soziale Wert­
schöpfung zu stiften – der ökonomischen 
Hochstufung muss eine soziale Hochstu­
fung folgen. Künftig geht es auch um die 
Aufmerksamkeit für den Stakeholder (Teil-
haber, Anspruchsberechtigte; Anm. d. Red.), 
und es ist letztlich die gesamte Gesell­
schaft, die Stakeholder ist. Zukünftig wird 
es notwendig werden, an einem Standard, 
der die soziale Wertschöpfung von Unter­
nehmertum misst, ausweist und vergleicht, 
zu arbeiten. Eine Aufgabe, der sich der Ös­
terreichische Rat für Nachhaltige Entwick­
lung annimmt. 

DIE FURCHE: Doch sind börsennotierte Kon-
zerne überhaupt an sozialer Wertschöp-
fung interessiert – zumal man in Krisen-
zeiten Standards eher zurückfährt als 
verbessert? 
Kordesch: Bei Unternehmen, die an die­
ser Art von Wertschöpfung nicht interes­
siert sind, also vom Shareholder (Anteils-
eigner, Anm. d. Red.) zum Stakeholder zu 
gehen, müssen wir in Zukunft andere Be­
steuerungen finden, die wie das Lieferket­
tengesetz moralisch richtiges Handeln ein­
fordern. Die EU etwa ist dabei, Gesetze auf 
den Weg zu bringen, durch die etwa mul­
tinationale Konzerne verpflichtet werden, 
nichtfinanzielle Geschäftsberichte vorzu­
legen, in denen sie zeigen, was sie an so­
zialem Mehrwert gestiftet haben. Bislang 
haben wir in dieser Hinsicht ein Regulie­
rungsdefizit auf globaler Ebene – national 
und regional wird überreguliert, globa­
le Konzerne hingegen sind unterreguliert. 
Wir haben globale Probleme, aber nationa­
le Gesetzgebungen, das kann ja nicht funk­
tionieren. Kein Akteur kann Probleme wie 
Armut, Hunger oder Bildungsgerechtigkeit 
allein lösen, es kommt auf gute Kooperati­
onen an. Unsere Nachhaltigkeitsziele sind 
in Gefahr, weil in Europa neue Fundamen­
talismen wiederauferstehen und wir nati­
onale Gesetzgebungen haben, die wider­
strebig sind zu globalen Problemen. 

DIE FURCHE: Gibt es in der EU Willen und Po-
tenzial, diese Dinge zu regulieren? 
Kordesch: Das Potenzial ist da, das an­
ständig zu regulieren, doch die EU ist zer­
stritten, sie ist nicht einhellig sprachfähig. 
Die EU formuliert kein einheitliches Pro­
gramm, das einerseits die durch den Krieg 
bedingten Probleme realistisch angeht 
und andererseits die Nachhaltigkeitszie­
le nicht fallenlässt. Die Aufgabe der Wirt­
schaft ist nicht, 1000 Euro oder 100.000 Eu­
ro in ein CSR-Projekt (Unternehmerische 
Sozialverantwortung, Anm. d. Red.) zu ge­
ben, und damit ist die Verantwortung dann 
erledigt. Sondern es geht darum, dass die 
Geschäftsmodelle, also die gesamte Lie­
ferkette bis zum Produkt hin, sauber sind. 

Dies ist die Aufgabe der 
Wirtschaft. Und es ist 
die Aufgabe der Politik, 
das zu regulieren und 
für EU-Gesetzgebung zu 
sorgen – es reicht nicht, 
dass es ein Lieferketten­
gesetz in Deutschland 
gibt. Doch seit vier Jah­
ren wird ein solches Ge­
setz auf EU-Ebene ver­
handelt, und es kommt 
nicht durch, weil die In­
dustrielobby viel zu viel 
zu sprechen hat. 

DIE FURCHE: Die Industrie hat viel zu sagen – 
was ist mit den Bürger(inne)n, haben sie 
Einfluss auf nachhaltige Entwicklung? 
Kordesch: Es kommt auf die Zivilgesell­
schaft an, den Konsumenten, den Bürger. 
Sie kennen den Spruch: Wenn viele klei­
ne Leute an vielen kleinen Orten viele klei­
ne Dinge tun, wird das Gesicht der Welt 

verändert. Ich appelliere an Eigenverant­
wortung. Wir müssen also schauen, wie 
wir als Zivilgesellschaft gegenüber die­
sen Sektoren, also gegenüber Staat und 
Markt, sprachfähig werden: wie kann die 
Zivilgesellschaft mit der Politik sprechen, 
wie die Wirtschaft mit der Politik. Es gibt 
da Konzepte: die Kreislaufwirtschaft oder 
das Shared-Value-Management – sie al­
le laufen darauf hinaus, dass der einzelne 
Mensch einen Beitrag zum Gelingen des 
Ganzen leistet. 

DIE FURCHE: Wo gibt es konkrete Ansatz-
punkte in Österreich? 
Kordesch: In Österreich wird der Mittel­
stand kaputtgespart, und dabei trägt er 
die ganze Wirtschaft. Ich komme selbst 
aus einer kleinen Unternehmerfamilie. 
Und die Auflagen, die wir haben, um wirt­
schaften zu können, sind so groß, die EU 
gibt so viel vor, was wir im Kleinen gar 
nicht umsetzen können. Wenn ich mit den 
Menschen spreche, dann erfahre ich ei­
nes: Der Mittelstand fürchtet sich vor dem 
sozialem Abstieg. Diese Angst sieht man 
überall in der Gesellschaft, aber im Mit­
telstand, in kleinen Familienbetrieben, 
ist sie besonders groß – in Deutschland 
wie auch in Österreich. 

DIE FURCHE: Werden diese Ängste, die De-
stabilisierung und die wachsende Schere 
zwischen Arm und Reich die Leute auf die 
Straße treiben? 
Kordesch: Ich bin erst einmal froh, wenn 
es gewissen Protest gibt, wenn jemand et­
was sagt und tut. Wenn die Zivilgesell­
schaft, wenn die Menschen bestimmen 
wollen, wie sie leben wollen, dann ist das 
erst einmal praktisch gut. Und ja: Ich den­
ke, die Unruhen werden uns auch treffen. 
Dinge, die weit weg sind, haben Auswir­
kungen auf uns, wir sind eine globale Welt. 
Und abgesehen von den Energiepreisen: 
Wir müssen ein bisschen mehr aufpassen, 
wie wir mit Russland umgehen. 

DIE FURCHE: Wird der Winter der Härtetest – 
wegen des Gasmangels und des generellen 
Preisanstiegs?
Kordesch: Ich lebe auf dem Land und bin 
fast autark. Aber was, wenn in Wien im Ge­
meindebau das Gas ausgeht? Vielleicht ist 
der Aufstand in Österreich weniger, weil 
die Menschen hier nicht gleich auf die Stra­
ße gehen und man sich Dinge länger schön­
redet. Doch ich glaube, es wird in Europa 
zu großen sozialen Problemen kommen – 
weil die Gesellschaft gespalten ist, und das 
beginnt schon in den Familien. Vielleicht 

ist es heuer noch nicht so 
weit, aber in den nächs­
ten Jahren, wenn die 
Schere zwischen Arm 
und Reich global größer 
wird, wird es zu Verwer­
fungen kommen. 

DIE FURCHE: Also keine 
guten Perspektiven für 
globale oder auch euro-
päische Lösungen? 
Kordesch: Ich bin kei­
ne Schwarzmalerin, son­
dern eine Gläubige und 
schaue deshalb positiv 
in die Zukunft, denn ich 

denke, dass in der Krise auch die Chance 
liegt. Positive Hoffnung führt zu positivem 
Handeln. Ich kann nur hoffen, dass die Wer­
te, die Europa tragen – also die christlichen, 
bürgerlichen Werte –, wirken werden. Die­
se besagen ja: Du bist für die res publica, für 
die öffentliche Sache, selbst verantwortlich. 
Jedermann und jedefrau wird seinen und 
ihren Beitrag leisten müssen. 

	„	Der Mittelstand fürchtet den sozialen 
Abstieg. Diese Angst sieht man überall in der 
Gesellschaft, aber im Mittelstand, in kleinen 
Familienbetrieben, ist sie besonders groß. “

Lesen Sie das 
Interview mit 
Peter Böhler 

„Nachhaltiges 
Investment: 

‚Wir zeigen das 
Maximalrisiko‘“ 
(3.2.21; Oliver 
Tanzer) auf 
furche.at.

„Kein Akteur 
kann Hunger 
oder Armut 
allein lösen“ 

Moralisch richtiges und soziales Handeln sollte zur Grund­
bedingung für Unternehmer werden, sagt Wirtschaftsethikerin 
Ramona M. Kordesch. Über verantwortungsvolle Ökonomie.

Globale Alternative
Dass globale Probleme mit 
nationalen Gesetzen zu lösen 
versucht werden, ist gängige 
Praxis. Im „Rat für Nachhaltige 
Entwicklung“ versucht man, 
Alternativen aufzuzeigen.


